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Im Zusammenhang mit der Nutzung 
der Kernenergie wird immer wieder 
vorgetragen, dass die Endlagerung ja 

nicht gesichert sei. Dort wo die Endla-
gerung stattfinden sollte, in Gorleben, 
fanden alljährlich Demonstrationen ge-
gen CASTOR-Transporte statt. Der Sinn 
dieser Proteste ist eigentlich nicht ver-
ständlich, denn der Transport radioakti-
ver Stoffe ist sicher, und weltweit hat 
es weder Todesfälle noch signifikante 
Schäden durch Strahlung gegeben. Wie 
sicher ist der CASTOR?

Historie
Eine sichere und umweltfreundliche  
Energieversorgung war Thema der 
Nachkriegszeit. Nachdem zwei Atom-

bomben den 2. Weltkrieg in Japan mit 
nicht vorstellbaren Zerstörungen been-
deten, wurden die Weichen zur friedli-
chen Nutzung der Kernspaltung gestellt. 
Kernreaktoren zur Erzeugung von Strom 
wurden in Betrieb genommen. Während 
die Brennstäbe bei der Anlieferung 
zu einem Reaktor nahezu problemlos 
befördert werden können, sind die Ab-
fälle nach der Kernspaltung durchaus 

problematisch. Sie stellen ein hohes Ge-
fahrenpotential dar. Die Internationale 
Atomenergie-Organisation(IAEO) wurde 
bereits in den 50er Jahren tätig. Ihre 
Philosophie, dass man grundsätzlich für 
die Beförderung radioaktiver Stoffe un-
fallsichere Behälter verwenden musste 
andernfalls war der radioaktive Inhalt 
eines Versandstücks zu begrenzen. 
Die „unfallsicheren“ Behälter bekamen 
die Bezeichnung Typ B, die anderen, mit 
begrenztem radioaktiven Inhalt, die Be-
zeichnung Typ A.

Die abgebrannten Brennelemente aus 
Kernkraftwerken, die in den 60er und 
70er Jahren massenhaft entstanden, 
mussten aufgrund ihres hohen radi-

oaktiven Inventars 
in Typ-B Behälter 
befördert werden.

Typ-B Behäl-
ter mussten 
also unfall-
sicher sein, das haben die Experten der 
IAEO in den 50erJahren bereits be-
stimmt und diese Philosophie hat heute 
noch Gültigkeit.

Entwicklung in Deutschland
In der Bundesrepublik Deutschland 

wurde in den 70er Jahren ein Ent-
sorgungskonzept entwickelt, das u.a. 
eine Wiederaufarbeitung der abge-
brannten Brennelemente vorsah. Als 
zentraler Standort für die Bundesre-
publik Deutschland für die Wiederauf-
arbeitung, Zwischen- und Endlagerung 
wurde das Heidedorf Gorleben auf Vor-
schlag der niedersächsischen Landesre-
gierung bestimmt, weil es sich um eine 
strukturschwache Gegend direkt an der 
Grenze zur DDR handelte und hier auch 
ein Salzstock vorhanden war. Dass Kon-
zept  für abgebrannte Brennelemente 
sah folgendes vor:

Die Brennelemente werden wieder 
aufgearbeitet.
Bei der Wiederaufarbeitung entstehen 
neue Brennstäbe sowie hochaktive 
Wärmeentwickelnde Abfälle.

Die Wärmeentwickelnden hochaktiven 
Abfälle aus der Wiederaufarbeitung, 
werden in Glaskokilleneingeschmolzen 
und zunächst etwa 40 Jahre zwischen 
gelagert. Nach dem Abklingen war etwa 
ab 2030 eine Endlagerung vorgesehen.*)
Man dachte seinerzeit aber auch schon 
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daran, einzelne abgebrannte Bren-
nelemente nicht wieder aufzuarbeiten, 
sondern nach einer Abklingzeit End zu 
lagern.

Aus der Wiederaufarbeitung in Deutsch-
land wurde nichts. Sie sollte an Stelle 
von Gorleben zunächst im bayerischen 
Wackersdorf erfolgen. Aber auch das 
Projekt Wackers Dorf wurde eingestellt. 
Es erfolgte, statt dessen eine Wieder-
aufarbeitung im französischen Cap Le 
Hague so wie im englischen Sellafield.
Die Verträge mit Cap Le Hague und Sella-
field sahen vor, dass die bei der Wieder-
aufarbeitung entstehenden Restabfälle, 
die hochaktiv und Wärmeentwickelnd 
sind, von der Bundesrepublik Deutsch-
land zurückgenommen werden müssen.

Notwendigkeit für den CASTOR
Das in den 70er Jahren entwickelte Kon-
zept sah vor, dass bis zur Endlagerung 
die radioaktiven Abfälle mit hoher Akti-
vität zwischengelagert werden müssen. 
Hierzu wurde ein spezieller Transport 
und Lagerbehälter, namens CASTOR 
(=Cask for Storage and Transport of 
Radioactive Material – praktisch eine 
Markenbezeichnung) entwickelt. Der 

CASTOR-Behälter musste preis-
günstig sein, weil eine Wiederverwen-
dung ja nicht vorgesehen war. Nach der 
etwa 40 jährigen Zwischenlagerung hat 
der CASTOR praktisch ausgedient.

Man war sich über die Leistungsfähig-
keit des Kugelgrafitgussbehälters so 
sicher, dass man für November 1978 
internationales Publikum nach Leere 
bei Braunschweig einlud, um die Welt-
premiere des Tests eines Typ-B Behäl-
ters aus Kugelgrafitguss zu erleben. 

Der Behälter wurde entsprechend den 
IAEO-Empfehlungen auf minus 40°C 
gekühlt und aus einer Höhe von 9 m 
auf eine unnachgiebige Platte fallen 
gelassen. 
Ich war seinerzeit dabei, es gab ein 
leichtes Beben der Erde der Behälter 
blieb aber dicht. Allerdings wurde beim 
Fall auf die Tragzapfen dieser zerstört 
und haute mit einer enormen Wucht in 
den Hügel, auf dem die internationalen 
Experten standen.

Aufbau CASTOR
Im Innern eines CASTOR-Behälters 
befinden sich die abgebrannten Bren-
nelemente oder die Glaskokillen mit 
hochaktiven Abfällen, jeweils fixiert in 
Troggestellen.
Ein dicker Mantel aus Kugelgraphitguss 
mit Bohrungen für sog. Moderatorstä-
be und äußeren Kühlrippen schirmt die 
von dem Inhalt ausgehende Strahlung 
ab. Die äußeren Kühlrippen dienen der 
Wärmeabfuhr.
An den beiden Außenseiten befinden 
sich Deckel mit mehrfachen Abdich-
tungen, die u.a. ein Austreten der in-
neren Strahlung verhindern. Die Deckel 
werden sorgfältig aufgeschraubt. Die 
beiden Enden werden mit jeweils einem 
Stoßdämpfer versehen.

Resümee
Dank der IAEO-Empfehlungen, die auf 
die 50er Jahre zurück gehen, wurde ein 
Sicherheitskonzept der unfallsicheren 
Transportbehälter entwickelt. Es hat 
weltweit beim Transport dieser Stof-
fe keine Todesfälle oder signifikante 
Strahlenschäden gegeben – was will 
man mehr?
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Typ B-Behäter blieb dicht!

Lok gegen Typ B-Behälter, 160 km/h - Typ B-Behälter blieb dicht!


